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Von Annette Kiehl

MÜLHEIM � Die Schuld will
der Herr Pfarrer auf sich neh-
men. Auch die Sünde ist er
bereit zu tragen. Das ver-
spricht Hochwürden seiner
schwangeren Haushälterin
Ambrosia, während diese ih-
re Hände in seinem Schritt
vergraben hat.

Im Himmel ist es mit der
Moral jedoch nicht viel wei-
ter her als in diesem Pfarr-
haus: Hier regiert eine gera-
dezu schrecklich nette Fami-
lie: Der lahm umher schlur-
fende Gottvater dirigiert die
Lobeshymnen auf ihn wider-
willig mit dem Krückstock,
die Jungfrau Maria ist ein we-
nig zickig und vor allem da-
mit beschäftigt, ihre protzige
Krone auf dem Kopf zu hal-
ten. Und ihr Sohn? Ein ziem-
lich wehleidiges Jüngelchen.

So skizzierten Heinrich
Lautensack und Oskar Paniz-
za vor rund hundert Jahren
unabhängig voneinander in
ihren Dramen das religiöse
Treiben im Himmel und auf
Erden. Das Mülheimer Thea-
ter an der Ruhr hat Lauten-
sacks „Pfarrhauskomödie“
und Panizzas „Liebeskonzil“
zu einem Stück miteinander
verflochten. Thomaspeter

Lahm schlurft Gottvater
SCHAUSPIEL Oskar Panizzas „Liebeskonzil“ am Theater an der Ruhr

Thomaspeter Goergen koppelt das Skandalstück mit der „Pfarrhauskomödie“
Goergens Inszenierung „Das
Liebeskonzil“ verbindet so
clowneske Komödie und
durchaus ernsthafte Kritik zu
einem satirisch zugespitzten
Abend.

Hier nimmt die himmlische
Familie das sündige Treiben
im Pfarrhaus zum Anlass, mit
dem Teufel zu verhandeln. Er
soll schreckliche Strafen für
die Verfehlungen der Men-
schen erfinden, sie aber nicht
vernichten. Schließlich ist die
Schöpfungskraft des alten
Gottvaters längst aufge-
braucht. So muss er mit den
Menschen leben, die nun ein-
mal schon da sind.

Goergen nutzt diese Ideen
von Panizza und auch Lau-
tensack, spitzt sie jedoch
weiter zu und arbeitet die
Komik hervor. Das gelingt
ihm und dem temporeich
agierenden Ensemble immer
wieder sehr schön, auch
wenn manches – wie ein im-
merzu nackt durch das Him-
melsreich rennender Engel –
bald überstrapaziert wirkt.

Unterstützt wird diese In-
szenierung vor allem durch
das pointierte Bühnenbild
von Gralf-Edzard Habben
und die Kostüme von Heinke
Stork. Der große Torbogen
mit verschwommenen Hinter-

grund, die gepunktete Tapete
und der grasgrüne Teppich
deuten gleich in der ersten
Szene auf die ins Schrille ge-
drehte Alpenidylle, welche
die Kulisse für das unmorali-
sche Leben im Pfarrhaus bil-
det. Die schwangere Köchin
Ambrosia wird hier bald – in
jeder Hinsicht – von der
Haushälterin Irma abgelöst.
Mit knappem roten Dirndl,
roten Lackpumps und rot ge-
schminkten Lippen nur ver-
meintlich züchtig bekleidet,
steht sie für die Doppelmoral,
die hier gepflegt wird. Simo-
ne Thoma spielt die Haushäl-
terin mit lakonischen Ge-
sichtsausdruck und spitzer
Betonung des bayerischen
Dialekts und zeigt damit eine
für sie ungewohnt komische
Spielkunst. Dabei wirkt ihr
Witz nicht leicht und unbe-

darft, stets bleibt ein kriti-
scher Unterton.

Die Verbindung der „Pfarr-
hauskomödie“, mit der Hein-
rich Lautensack 1911 seine
persönlichen religiösen Kon-
flikte ausdrückte, und Oskar
Panizzas lange zensiertem
„Liebeskonzil“ von 1894
funktioniert weitgehend wun-
derbar und logisch, bleibt
teilweise aber auch rätsel-
haft. Worin sich die Strafen
des Teufels für die sündigen
Menschen genau ausdrücken,
kann man nur vermuten. Ist
es der Zweifel? Oder doch die
Syphilis, die Panizza vorsah?
Auch die finale Vereinigung
der Figuren aus der irdischen
und himmlischen Familie un-
ter dem blauen Rock der
Jungfrau Maria lässt einige
Fragen offen und erschlägt
auch ein Stück weit die Ko-
mik, die das Stück selbst in
den ernsten Szenen prägt.
Das ist schade, vor allem,
weil sich kurz vor Schluss
noch eine Art Moral der Un-
moralischen heraus kristalli-
siert. Kuchen essend ist die
Familie da an der großen Ta-
fel versammelt und der Pries-
ter zieht das Fazit seines reli-
giösen Weltbildes: „Das
oberste Gebot bleibt die Ver-
schwiegenheit!“

Stille Mafia
LITERATUR Petra Reskis Reisereport

zum organisierten Verbrechen

Von Hanns-J. Kaffsack

ROM � Die deutsche Schrift-
stellerin Petra Reski lässt im
Kampf gegen die Mafia nicht
nach. Ihre erste Breitseite ge-
gen das organisierte Verbre-
chen („Von Paten, Pizzerien
und falschen Priestern“)
brachte ihr Drohungen der
Mafia und Auszeichnungen
ein. Doch ihre Kernbotschaft
sieht die in Venedig lebende
Autorin, Jahrgang 1958,
längst nicht bei allen ange-
kommen: Die italienische
Mafia, allen voran die kala-
brische 'Ndrangheta, ist auch
in Deutschland, bereits ver-
wurzelt. Also legt Reski nach,
sie untermauert ihre War-
nung mit einem persönlicher
gehaltenen Reisereport der
speziellen Art: „Von Kamen
nach Corleone“.

Vom Ruhrpott ins Reich des
Paten auf Sizilien zu fahren,
das ist für die Autorin mehr
als nostalgische Auffrischung
der ersten Erinnerung an Ita-
lien und die „Krake“ Mafia.
Nun, jetzt natürlich nicht
mehr am Steuer eines alten
Renault 4, sondern in einem
rostfreien Alfa Romeo Spider.
Aber wieder von ihrem da-
maligen Wohnort aus: „Ka-
men-Corleone: 2448 Kilome-
ter. Behauptet jedenfalls Goo-
gle Maps.“ So geht es los, um
nicht nur im Ort des „Paten“
zu enden, sondern um den
Deutschen noch deutlicher
ins Gewissen zu reden über
„Die Mafia in Deutschland“.

„Seit der Abschaffung der
Grenzkontrollen hat sich die
Mafia verstärkt in Nord- und
Mitteleuropa ausgedehnt“, zi-
tiert Reski den Staatsanwalt
Nicola Gratteri: Solange in
Deutschland nicht richtig ab-
gehört werden könne, Zuge-
hörigkeit zur Mafia kein De-
likt sei und die Geldwäsche
einfacher als in Italien, solan-
ge könne die Mafia nicht
wirksam bekämpft werden.
In Deutschland, so die Auto-
rin, könne schon der Satz
„Wurde mir von meinem On-
kel in Italien geschenkt“ rei-
chen, um den Verdacht auf
Geldwäsche zu entkräften.

Zwei Kernpunkte schälen
sich heraus. „Man fürchtet

Einbrecher und den Lausch-
angriff, aber nicht die Mafia.“
So sei das Duisburger Massa-
ker der 'Ndrangheta – der
sechsfache Mafia-Mord im
August 2007 – praktisch ver-
gessen, auch weil das ver-
zweigte organisierte Verbre-
chen in Deutschland seine
Geschäfte still abwickle. Au-
ßerdem konnte die Mafia hier
viel einfacher zu einer „Er-
folgsgeschichte“ werden, weil
die Deutschen seit dem 11.
September 2001 ganz auf is-
lamistische Gefahren starr-
ten. Ob die ausführlichen
Auszüge aus internen Ermitt-
lungsberichten oder BKA-
Zahlen über Hunderte von
Clans, die in Deutschland ak-
tiv sind, etwas nutzen?

Razzien mit Hunderten von
Festnahmen im Mafia-Milieu
Norditaliens verblüfften
selbst im Stiefelstaat viele,
die doch täglich von Camorra
oder Cosa Nostra lesen. Von
dem alten Klischee der Mafia
als Auswuchs des rückständi-
gen Mezzogiorno profitieren
die Bosse bereits in Italien
selbst. Die akribische Fleißar-
beit der deutschen Mafia-Ex-
pertin ist verdienstvoll, auch
wenn sie teilweise stark aus-
ufert. � dpa

Petra Reski: Von Kamen nach
Corleone. Hoffmann und Cam-
pe, Hamburg. 320 S., 20 Euro
Petra Reski ist erkrankt und
musste darum ihre für Sonntag
in der Stadtbücherei Kamen ge-
plante Lesung absagen. Das
Festival „Mord am Hellweg“ ar-
beitet an einem Ersatztermin
voraussichtlich im November.

Petra Reski � Foto: dpa

Die italienische Mezzoso-
pranistin Cecilia Bartoli (44)
übernimmt ab 2012 die Lei-
tung der Salzburger Pfingst-
festspiele. Sie löst damit den
Dirigenten Riccardo Muti in
der Leitung des zu den Som-
merfestspielen gehörenden
Festivals mit Barockschwer-
punkt ab. Das bestätigten gut
informierte Kreise der Salz-
burger Festspiele.

Rund 20 Bilder zeigt Monika
Arpad unter dem Titel „Farbe
im Quadrat“ in der Produzen-
tengalerie SO66 in Münster.
Die Hammer Künstlerin ar-
beitet mit Farbfeldern, mal
monochrom, mal mit geteil-
ten Bildflächen (Bis 24.10.,

sa, so 15 – 18 Uhr,
www.so-66.de)

Einen „Faust“ erhalten die 24
Landestheater in Deutsch-
land. Der Theaterpreis des
Präsident des Bundesverban-
des für Theater und Orches-
ter würdigt den Beitrag der
Reisebühnen für die deutsche
Theaterlandschaft. Er wird
am 27. November in Essen
überreicht.

Zehn Preisträger von „Ju-
gend musiziert“ spielen heute
von 11 bis 16 Uhr in der
Westfälischen Schule für Mu-
sik in Münster um den „Klas-
sikpreis“. Der Gewinner wird
um 19 Uhr bekanntgegeben.

Präpariertes Wissen
Die Schätze des Naturkundemuseums in Berlin sind wieder
zugänglich. Der neue Sammlungsflügel wurde eröffnet, in
dem rund 300 000 Gläser mit etwa einer Million Fischen und
andere Meeresbewohner ausgestellt werden. Der Teil des Mu-
seums war im Zweiten Weltkrieg zerstört. Der Wiederaufbau
für rund 29,6 Millionen Euro dauerte drei Jahre. � Foto: dpa
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Der
Dichter als
Informant

BERLIN � Herta Müller wirkt,
als würde sie nichts ahnen.
Klein und schmal sitzt die Li-
teraturnobelpreisträgerin im
Berliner Theater am Schiff-
bauerdamm und erzählt von
ihrem 2006 gestorbenen
Freund Oskar Pastior. Das
Schicksal des rumäniendeut-
schen Lyrikers ist der Kern
ihres Romans „Atemschau-
kel“, für den sie 2009 den
Nobelpreis bekam.

Kurz vor der Lesung lief die
ungeheuerliche Meldung:
Pastior war von 1961 bis
1968 unter dem Decknamen
„Otto Stein“ Informant des
rumänischen Geheimdienstes
Securitate. Der Münchner
Germanist Stefan Sienerth hat
in Pastiors Akte eine entspre-
chende Verpflichtungserklä-
rung entdeckt, die der Dich-
ter unter dem Druck eines
Verhörs abgegeben hatte.

Sienerth war bei seinen Re-
cherchen in den Archiven der
rumänischen Behörde zur
Aufarbeitung der Securitate-
Akten auf belastende Hinwei-
se gestoßen. „Ich hatte das
nicht erwartet“, sagte er.
„Und die Wahrheit wollte ich
natürlich nicht verschwei-
gen.“ Aus den Unterlagen ge-
he hervor, dass Pastior unter
„unwahrscheinlichem politi-
schen Druck“ gestanden ha-
be. „Allerdings gibt es viele
Leute, die diesem Druck wi-
derstanden haben“, betonte
der Germanistik-Professor.
Ein Fall sei dem Lyriker be-
sonders anzukreiden: „In ei-
nem Fall, als er es nicht hätte
tun müssen, hat er über eine
Kollegin berichtet, die sich
während der Kuba-Krise
nicht zu Aufrüstungsplänen
der Sowjetunion äußern woll-
te.“ � dpa

Securitate zwang
Pastior zum Dienst

KURZ NOTIERT

TAGESTIPP

Eine ganz spezielle Mischung bie-
tet der Abend „Passio – Compas-
sio“ bei der Ruhrtriennale: Klassi-
sche Musik und Weltmusik begeg-
nen sich auf Augenhöhe bei dieser
musikalischen Spurensuche zwi-
schen Sufi-Mystik und Bach mit
Vladimir Ivanoffs Ensemble Sara-
bande. Fünf Mevledi-Derwische
zeigen ekstatischen Tanz. Die
Sonntagsvorstellung ist ausver-
kauft, heute gibt es noch Karten:
Jahrhunderthalle Bochum, 20 Uhr,
Tel. 0700 / 2002 3456,
www.ruhrtriennale.de

Bach und
Sufi-Mystik

Das Stück
Das kirchenkritische Bühnen-
pamphlet wird zum satirischen
Familiendrama zugespitzt:
Das Liebeskonzil im Theater
an der Ruhr in Mülheim.
23.9., 21.10,
Tel. 0208/5990188,
www.theater-an-der-ruhr.de

Neue Blüte für leere Plastikflaschen

Von Andreas Balzer

LIPPSTADT � Von Müll
spricht man nicht mehr so
gerne. Lieber von „Wertstof-
fen“, die man nur dem Pro-
duktionsprozess wieder zu-
führen muss, um neue hoch-
wertige Produkte zu gewin-
nen. Eine ganz andere Ver-
edelung industrieller Über-
bleibsel betreibt Heide Wei-
dele, die ihre „Lüster und
Seerosen“ beim Kunstverein
Lippstadt ausstellt.

Die Frankfurter Künstlerin
hat vier Installationen ge-
schaffen. Als Ausgangsmate-
rial dienen ihr Plastikmüll
und Billigprodukte: Spülmit-
telflaschen, Küchensiebe,
Kleiderbügel und Hula-Hoop-
Reifen, aber auch Kunststoff-
reste aus der Scheinwerfer-
produktion des Lippstädter
Automobilzulieferers Hella.

Diese „armen“ Materialien
vereint Weidele zu überbor-

KUNST Heide Weidele zeigt plastische Arbeiten aus Wohlstandsmüll beim Kunstverein Lippstadt
Außerdem erinnert ein Beitrag zur Ausstellung „Blickwechsel“ an die zerstörte Synagoge

denden, wild wuchernden
Kunstwerken. Zwei gewaltige
kronleuchterähnliche Objekte
hängen von der Decke, das
Gegenstück bilden zwei Ar-
beiten mit sich auf dem Bo-
den ausbreitenden „Seero-

sen“. Das Licht spielt dabei
eine zentrale Rolle. Es durch-
dringt die transparenten Ma-
terialien, spiegelt und fängt
sich in ihnen. In einen „Lüs-
ter“ sind Leuchtelemente
auch direkt integriert.

Ganz neu ist die Idee si-
cherlich nicht. Seit Marcel
Duchamp sind vorgefundene
Alltagsgegenstände aus der
Kunst nicht mehr wegzuden-
ken. Doch bei Weidele er-
strahlt das Billige, Profane
und Schäbige in neuem
Glanz. Ihre Kunst ist weniger
subversiv als spielerisch und
schwelgt in den Möglichkei-
ten, die der Raum und das
Material zu bieten haben. Ei-
ne andere Tonart schlägt die
Außenarbeit „vis-à-vis“ an,
die Weidele im Rahmen des
vom Kultursekretariats NRW
Gütersloh initiierten Kunst-
projekts „Blickwechsel“ reali-
siert hat. Die Aufgabe war es,
durch kleine Eingriffe im öf-
fentlichen Raum den Blick
auf eine scheinbar vertraute
Umgebung zu verändern.

Ebenfalls in Zusammenar-
beit mit dem Kunstverein
(aber unabhängig von der
Galerie-Ausstellung) rückt

Weidele eine unscheinbare
Hauswand gegenüber der
Stiftsruine in den Blickpunkt.
Selbst die meisten Lippstäd-
ter dürften nicht mehr wis-
sen, dass es sich um die
Westwand der ehemaligen
Synagoge handelt, die in der
Pogromnacht des 9. Novem-
bers 1938 niedergebrannt
wurde. Die Künstlerin hat die
Mauer großflächig mit weißer
Farbe bestrichen. Das eigent-
liche Bild entsteht durch die
Aussparungen, die die Form
einer Menora (siebenarmiger
Leuchter) und einer Mandel-
blüte haben.

Weideles Arbeit erinnert da-
ran, dass diese eher trostlo-
sen Stelle einst ein festlicher,
spiritueller Ort war.

Eröffnung so, 11.30 Uhr, bis
7.11., di, do, fr 16 – 19, mi 16
– 21, sa, so 11 – 13 Uhr,
Tel. 0 29 41 / 7 87 13,
www.kunstverein-lippstadt.de

Farbenfroh blüht das Plastik: Eine „Seerose“ von Heide Weide-
le, zu sehen im Kunstverein Lippstadt. � Foto: Krumat


